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walt® Und S1C oilt W1€E jede rechtliche Freiheıit, 1Ur den Grenzen, die sıch AUS

der Notwendigkeıit geordneten un friedlichen soz1alen Zusammenlebens
GG staatliıchen Gemeinschaft ergeben, 1ST also ihrerseits eın Freibrief für soz1al
unverträgliches und ıntolerantes Verhalten, WI1e Er möglicherweıse VO  w} bestimm-
ten Sektengemeinschaften her drohen könnte?4.

Damıt bringt aber dıe Religionsfreiheit ı der 'Tat C6 Versöhnung on Wahr-
eıt un Freiheıt, die icht NUuUr christlich aANgSCHOMMEN werden kann, sondern SC-
radezu Forderung des christlichen Glaubens entspricht. Nıcht die Wahr-
eit sondern der Wahrheit wiıllen besteht Religionsireiheit als Recht „Die
Freiheit steht dem Menschen Z nıcht weıl dıe Wahrheit bereıts besitzt, sondern
damıt ach ıhr strebt.“

Internatserziehung heute

Bernhard Stoeckle OSB

Da{iß uUunNnseTe Internate Erziehungsauftrag haben un: daß dieser auch der
Zukunft CIM sehr dringlicher sCcC1MN wird steht außer rage un soll j1er nıcht eC1iter

begründet werden. Infolgedessen wırd auch G1 wichtiges Kapitel WI1C die Siıtua-
L1L0ON der modernen Famılie icht Gegenstand uUuNseTer Überlegungen se1n. Eınzıg
die rage, W IC WITLr Heute den Erziehungsauftrag des Internates durchzuführen
haben, soll Beachtung erfahren. Es kommt uns doch irgendwiıe VOT, als stünden
sehr viele uUunNnseTIer gegenWartıgen Heıme da W1C Reservate, ungeschickt hantierende
Altertümer, die autf Grund iıhrer BAanzZCH Struktur, der iıhnen CIgCHNCH Maßstäbe,

52 In diesem 5inn ausdrücklich auch die Relatıo des Bıschots de Smedt be1 der Vorlage der Erklärung der
Sess10 Herder Korrespondenz [1964] 397) Positiv ausgedrückt, 1ST die Religionsfreiheit das Recht der mensch-

lichen Person ZUTr Ausübung der Religion nach den Forderungen des CIHCNCNH Gewissens Negatıv ausgedrückt bedeutet
Religionsfreiheit Freisein VO eglıchem ußeren Zwang den persönliıchen Beziehungen IN1T Gott, WIC S1EC VO:

menschlichen Gewissen eingegeben werden.“
Die Frage der Sozialverträglichkeit ann reilich nıcht VO' abstrakt-metaphysıschen oder ideologischen

Gemeinwohlbegriff her entschieden werden, dem sıch es mögliche ıntormen läßt, eLw2 auch dıe „wahre Religion
1s Grundlage d€5 Gemeinwohls, sondern VO konkreten ordre public staatliıchen Gemeinschaft. Dieser „ordre
publıc 1ST eiNEerSsSEeEILSs historisch politisch geformt, ıhm gehören die Tradıtionen nd Gewohnheiten des Landes;
anderseits 1SLE auch die Religionsfreiheit durch hre verfassungsrechtliche Anerkennung selbst Bestandteıil des ordre
public und muß daher Beeinträchtigungen echrtlich geschützt werden Der Ausgleıch muß also S5Sınne der
Erhaltungsbedingungen des friedlichen und yveordneten ußeren Zusammenlebens gefunden werden

35 Erzbischof Deniıs Hurley VO'  z Durban (Südafrıka) der Konzilsaula, vgl KNA Sonderdienst Nr VO:!
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YInternaisefziehung heute_
Lei£bilder un Werte sich WwW1e Frerf1di;örper der Gesellschaft ausnehmen un: 1mMm
Blick auf ıhre Umwelt VO  3 Anwandlungen der Platzangst geplagt werden: die
das dumpfe Gefühl nıcht loswerden, infolge ihrer Kurzatmigkeit un Umständ-
ichkeit eintach abgehängt werden. Keıin Wunder, da{ß Internatserziehern
Pessim1ismus un Resignation überhandnehmen, dafß Ma  a} entweder die Dıinge MUC£t-
los treiben 5äfßt und sich auf eintfache Routinearbeit zurückzieht oder da{ß inan be-
wufßt „mauert“: scheinbar geheiligte Prinzıpien ode reitet un halsstarrıg
LUL, als befände InNan sıch noch 1m wohlbehüteten Gestern.

'

Dıe Schwreriekeiten
Da 1St einmal die Welt, ın der der Jugendliche VO  3 heute sıch vorfindet. WÄäh-

rend CS dem Menschen des vortechnischen Zeitalters noch eine Selbstverständlich-
eıt WAarT, die mannıiıgfaltigen Inhalte seines Erlebnishorizontes als Lebens- und
Sıinnwerte aufzunehmen und mMIt ihnen 1ın eine innere personale Kommunikation

ELELCHN: 1St N dem Menschen der Gegenwart apßerordentlich erschwert, WenNnnNn

iıcht überhaupt unmöglıch geworden, sıch 1ın der Begegnung mM1t dem Kosmos als
Angerufener un Geforderter ertahren. Die technische Welt kennt, W1e Mır-
geler richt1ig bemerkt}, aut Grund ihrer Voraussetzungen weder Bedeutungen der
Dınge, noch einen Gesamtsınn der Welt Der Kosmos erscheint darum icht mehr
als e1in Arsenal VO  ; „Gestalten“, der objektive Werte bırgt un auch ausruft, SON-

ern LLUTL och als eine Sammlung VO  w} „Gestellen“ (Heıidegger). Das Sejende 1St
entborgenes Seıin, bloßer „Bestand“, „Gemächte“ des Menschen, beliebig manı-
pulierbares C  „Zeug  ° In einer solchen Welt vVeErmag annn selbst Gott sıch ıcht AB

Vorschein bringen: Er 1St „weltlos“ (J. B Metz) geworden. Im Dasein des
Jugendlichen schlägt diese CuHEe Welterfahrung sıch 1im Ausfall bestimmter Wert-
erfahrungen nieder: VOr allem iın dem ausgesprochen beschränkten, Ja verküm-
nerten Wertverhältnis ZU Bereich der Religion. Ungefähr Zzwel Drittel der Ju-
vendlıchen von heute können ıcht b} ob Religion un Kirche wırkliıch einen
Wert haben 1ın der Welt, ın die s1e hineinwachsen. Diese Bereiche entfalten für s1e
eintfach keinen Anspruch mehr. Ahnlich blafß un nichtsbedeutend sınd für einen
Großtcil der Jugend Staat, Natıon, Verfassung als glaubwürdige, in sich sinnvolle
Instiıtutionen geworden. Das wiederum verweIlst aut einen weıteren, vielleicht

den tolgenschwersten Austfall: aut den Verlust des Vaterbildes und der VO  -
den Elementen des Väterlichen unmittelbar gepragten Wertwirklichkeiten, WwW1e der
Famılie un des Schüler-Meister-Verhältnisses?. Von der nämlichen Sinnentleerung
1St schließlich auch das VO Jugendlichen intens1iv erlebte Leıibsein getroffen. Es
steht für viele, VOTL allem W as se1Ine sexuelle Dımension anlangt, „irei im Raum“

ach dem Untergang des Abendlandes, Wort und Wahrheit 20, 19263; 281
Zum Ganzen Bader, Jugend 1ın der Industriekultur, München 1%62, 319—350.
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da, desintegriert, unfähig Einordnung das Personganze, bietet sıch darum
lediglıch als billıge onsumware

Dieses Ausgesetztsein des Jugendlichen ı eiNeE Welt, die ihm keinen Anrut mehr
erschließt erklärt manche typische Verhaltensweisen: etw2a2 die betonte ıstanz
gegenüber allen Mythologien und Ideologien das zunehmende Interesse

Grofßapparaturen, welche absoluter Verfügung des Menschen die Welt VeOeTI-

äandern hominisieren“) Dem entspricht der Wunsch rasch als möglich die
Schalthebel der pparate heranzukommen, umgehend un aut schnellstem Wege
als gleiche Glieder der Gesellschaft integrıert werden. Das erklärt enn auch das
Widerstreben alle erzieherlichen Maßnahmen, welche eine vorzeıitige Ent-

lassung Aaus der Welt des Jungseıins verwehren. Gerade die Erziehung Heım
bekommt besonderer Weiıse dieses Pathos des Großseinwollens diese e1ge-
rung, den 7 weıten Schritt ıcht VOrTr dem ersten machen, SPUFCIL Eıne eiILeETE

Folge der Fıxierung autf das Manipulierbare 1STt das abnorme Bedürfnis; jeden
mittelbar auftretenden Lustanspruch abzusättigen. Die eXzZEeESSLIVCEN Trıink- un:!
Rauchsıitten, der Verzehr iınsbesondere Bereich des Sexuallebens reden einNne

deutliche Sprache. Der Verfallenheit die Oomentan:! Befriedigung 1STt N auch
aufzurechnen, da{fß die Berufswahl weitgehend ohne iNnNeIre Beziehung Werten

getroffen wırd.. Nicht zuletzt kennzeichnet den Jugendlichen von heute eiNeEe Aaus-

Abneigung jede Art VvVon Institution, welche das Verhalten des
Menschen determinıeren sucht: eCiNne innNere Front alles, W as „nı  cht das

NSI1ZC 1ST e Darum 1STE 65 eın Wunder, dafß C1iNC Institution WIC die Kirche als
Träger von legıtiımen Ansprüchen radıkal angezweifelt WIFr: Nach Bader? 1St

die Kırche der Pragung der Wertvorstellungen des Jugendlichen NUur

Zwanzigstel beteiligt. Dem steht DA Seıte, da{iß NUur Prozent der Religionslehrer
beider Kontessionen Einfluß aut die Einstellung der Jugend den Werten
auszuüben CN.

Was ergibt sıch A4UuS dieser Bestandsaufnahme für eine Ortsbestimmung
OT Internate” Vor allem 1es Der Jugendliche stößt be1i uns auf eiINE Welt, die
nach Postulaten ausgerichtet 1ST un:! Werte Z Ansıcht bringt, die draußen WEITt-

gehend keine Gültigkeıit mehr besitzen. Er sıeht siıch darum Internat gleichsam
auf anderen Stern Das schaftt unausweichlichen Konfliktstoff Für
den Erzieher Heım verdichtet sıch diese Diıvergenz der typischen Motivatıon,
welche viele FEltern bestimmt ıhre Kınder C1in Internat veben CiINE große
Rolle spielt dabei das Sozialprestige die Marke der Schule mu gleich der Marke
des Autos herhalten, die gesellschaftliche Posıtion des Elternhauses er-

mauern!). Nıcht selten auch betrachten Eltern das Internat als eiNe Art „Gepäck-
aufbewahrung”. Man muß oft schon zufrieden SC1IN, WCL1L Eltern VO Heım NUr

das C1MNE ten: dafß den Söhnen un: Töchtern 1 Werkzeug vermittelt wird,

3 a.a.QO 106
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das sie benötiéen, um die Welt einmal erfolgreich manipulieren Zzu kE B 1st
einleuchtend, daß der Jugendliche, sobald des Auseinanderklaffens von Ziel-
SETZUNG des Internates un Interessen der FEltern inne wiırd, sıch SCrn auf eine
opportunistische „Schaukelpolitik“ restlegt.

Was die dem In'qernat eigenen Belastungen angeht, erfordert als ersties dessen
überkommene iußere Struktur eıne kritische Betrachtung: schon allein die relatıve
Abgeschlossenheit („Klausur“) schafft Probleme, die INan nıcht bagatellisieren
sollte. So A dies, daß sıch alles 1MmM Haus den Jugendlichen dreht die Ord-
Nung, der Unterricht, das Personal, die materiellen Dınge un Einrichtungen. Darın
liegt ohne Zweitel eine ernste Gefahr für das echte Ausreıten der Persönlichkeit.
ıbt 6S doch Anlafß einer hypertrophen Selbstbezogenheit mMI1t all ıhren Folge-
erscheinungen. Es Öördert zudem die Lahmlegung gerade jener Funktionen, die den
Jugendlichen den Zielen bewegen Un ıhm die Zıele erreichen helfen, autf die
hın der Mensch ja CrZOgECN werden soll In dieselbe Kerbe schlägt die durchschnitt-
lıche Größe der Erziehungsgemeinschaft. bis 100 Junge Menschen, die eiıner
Wohn- un Lebensgemeinschaft auf verhältnismäßig Raum en-

geschlossen sınd, bedeuten angesichts der noch ıcht ausgereiften psychischen Kon-
stiıtution des Jugendlichen schon Masse. Vor allem jedoch schaftt das „Mal“ des
Institutionellen, Von dem das Internat stärker gepragt 1St als die Familie, der
Heıimerziehung eıne weni1g günstiıge Ausgangsposıtıion. Es zieht 1ULX allzu leicht
eine instinktive Ablehnung auf sıch

Zusätzliche Schwierigkeiten stellen sıch be] den konfessionell gebundenen Inter-
e1n. S50 wiırkt sich für eine dem christlichen Geıliste verpflichtete Internats-

erziehung besonders nachteilig der Umstand Aaus, da{fß uns ıs ZUuUr Stunde och keine
umftfassende Theologie der Erziehung gereicht 1St. Dıieses Vakuum bedingt jel
Orientierungslosigkeit, Unsicherheit. Es annn ıcht wettgemacht werden durch
ständiges Herumexperimentieren un hektische Jagd nach Knıften. FEın
weıiteres: W1e€e die Geftfahr des Religionsunterrichtes darın besteht, das hri-

4<

tentum lediglich als eine Doktrin anzubieten, 1St esS eıne ständige Versuchung des
christlichen Internates, den Oftenbarungsglauben einselt1ig un damıit verzerrend
als eine Gehorsam der Unterordnung verlangende Instanz ZUr Geltung brin- WSCH Dafß ein konfessionel] gepragtes Heım in Sachen Religion Anforderungen
stellen mujß, versteht sıch Von selbst. ber WwW1e die Erfahrung ze1gt, trıtt die
Geltendmachung dieser Anforderungen vieltach An im Gewand einer mecha-
nıschen, uhrwerksmäßig sich aktujerenden un darum personal nıcht durchlichte-
ten Gewalt auf als fester Bestand der Hausordnung, die tabujert iSt, als Ver-
fügung, deren Nichtbeachtung Strafe ach sich zieht. Der milıtante Antiklerikalis-
INUS nıcht wenıger ehemalıger Internatszöglinge dürfte 1er seine entscheidende
Wurzel haben Es mu für die Internate eine außerst drängende rage der Selbst-
prüfung se1n, welches Biıld VO cQhristlichen Leben sie aktısch (also abseits al  er
Theorie!) dem jugendlichen Menschen vermitteln !
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Erzieher 1111 geistliıchen Gewand sehen sıch ungeachtet des eben Ausgeführten
noch Belastungen besonderer Art AausgeSsetzZt SIC erfahren o} SCHUS, dafß der Wiıder-
stand der Jugendlichen bestimmte erzieherische Maßnahmen,; die O: dem
Bereıch des Religiösen sich überhaupt nıchts tun haben, sich unversehens 1112

e1INEC Ablehnung der on der Existenz des geistlichen Erziehers reprasentierten
Gläubigkeıit überspielt Es kommt da ZzUu nNner Kettenreaktion, deren Endpunkt
die Aggression die VOom individuellen Träger abgelöste „Weltanschauung
1ST ıne Ursache mancher Unzuträglichkeıiten lıegt auch darın, da{fß manche
namentliıch VON Ordenserziehern gestellte Anforderungen ganz unwillkürlich den
Anstrich Verführung Z Kloster“ tragen Mehr als WITLr vielleicht glauben
fguriert für Anstalten, die on Orden geleitet werden, das Kloster als das EISENT-
iıche Modell des christlichen Lebens Das drückt siıch Aaus VO  } der Aufsteh- un
Stillschweigeordnung angefangen bıs Meßbesuch und Geschlechtserziehung
Schließlich mu often gesehen werden, daß N nach den Gelübden der Vollkommen-
eıit ebende Erzieher o1bt die das für den Jugendlichen wichtige Zeugn1s
gelösten, unbefangenen, innerlıch freien Menschentums ıcht eisten
Dies darum, weıl S1C durch den Wolf Aszetik gedreht wurden, die mehr Ver-

bildend als autfbauend gewirkt hat ber selbst be1 geistlichen Erziehern, die
VO  3 solcher ZESE ıcht betroffen sınd besteht die Gefahr, da{ die für iıhren DEeISON-
lıchen Lebensvollzug wichtige Konzentrierung auf die Vollkommenheıt des Räte-
Standes C166 SCW1ISSC Erblindung bezug auf die Werte hervorruft ZU denen der
VO  $ ıhnen betreute Jugendliche unbedingt geführt werden MUu Das sich
nıcht zuletzt CINET Vernachlässigung der kleinen“ VWerte des menschlichen ])a-
9 WI1e Anstand Höflichkeit, Sauberkeit

Unsere ChAÄänce das Dersonalıstıische Menschenbild

Nıcht Unrecht hat INa  w} ZESART, UNSeIC Erziehungskrise SC1 61116 Krıiıse des
Menschenbildes WITLFE W155CHN iıcht mehr, W 4s der Mensch eigentlich 1STt Darum 1ST

unls auch die Mıtte abhandengekommen, von AaUuUsSs WITL erziehen sollen K Onnen
WIL wieder ıhr Ainden? Wır gylauben, Wır müuüßten LUr entschlossen
Ma{l nehmen dem, W 4S INnan heute das „personalistische Menschenbild“
In ıhm haben sıch biıblisches Zeugni1s WI1C auch der Ertrag besten philosophischen
Mühens zusammengefunden. Es allein annn VO  e allen anderen Angeboten Men-
schenbildern tür C1iNC zeitgerechte Pädagogik (und tür Theologıe der Pädago-
91k) spruchreif werden. Man wende H  - aber nıcht C1INMN, dieses_ personalistische
Menschenbild se1 tür uns Christen schon 1INMEeEI S16 Selbstverständlichkeit
und erübrıge C5S, daß WIF austührlich und tiefschürfend darüber reflektieren Stellen
WIT 1Ur einmal folgende theoretische Überlegung Wenn WITL CINZ18 un allein
Aus dem, W 4as WIIE: tagtäglıch praktischer Erziehungsarbeit Latıgen, das faktische
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Worauthin uUunNnse Bemühungen (also nıcht guie Meınung!) herausanaly-
Sıerten, könnten WITLr sıcher SCIMN, dafß uns geradewegs Bild VO Menschen enNnt-

gegentreten würde, dem WI1rLr eigentlich verpflichtet SC1IN sollten? Es scheint darum
angeZeiIgt 111 knappster Zusammenfassung sıch den Inhalt der personalıistischen
Auffassung [0)801 Menschen vergegenwWartıgen. Er Aßt sıch die Aussage T1iN-
SCH der Mensch 1ST personaler, Geschichtlichkeit un: Leibhaftigkeit eXistieren-

der (Geist Was bedeutet fürs der Mensch 1ST personaler Gelist? Personsein
ohne Zweiftel mehr als Ich-sagenkönnen, mehr auch als Freiseinkönnen, mehr

auch als das Vermögen, intellektuelle un asthetische kte vollziehen Es besagt
grundlegend Fähigkeıit un Aufgerufensein ZU Dialog, ZUr Begegnung MI1

Du Darüber hinaus vermag personales Sein überhaupt 1LULI durch die einheits-
stittende Kraft personaler Begegnung eX1isStieren Das Personale wird uns

ZESABYT hat SC1MH eigentliches Wesen nd Wirklichkeit der kontrapunkti-
schen Beziehung Z begegnenden Gegenüber (E Michel) Das Du aber, welches
solchermaßen das empirische ZU personalen Selbst gestaltet, 1ST letztlich (nıcht
ausschliefßlich) das göttliche Du Ware 065 dem Menschen darum möglıch AUuUSs dem
Du Verhältnis Gott herauszufallen, also machen, da{ß ontologisch iıcht
mehr Du-Verhältnis, sondern TT Normierungsbezug des geschaftenen W e-
SCIHS seinem Schöpfer stünde, dann würde er aufhören, DPerson SC111 C Das
also 1STE das Aa die Definition dessen, W as menschliche Person ausdrückt vermag
VO  a} der Du Beziehung iıcht abzusehen Dem 1SE aber sogleich das andere hin-
zuzufügen der Mensch 1ST Person Geschichtlichkeit Das 111 bedeuten Mensch-
liches Personsein integralen Sınn 1STE icht eintfach CLE statische Größe, die NL1

Eintrıitt des Menschen die Welt schon fix un fertig dasteht und höchstens NUr

akzidentell noch ausgestaltbar 1ST Person wırd vielmehr, sıch auf Grund
über verschiedene Phasen sich erstreckenden Voranschreitens VO  a} der Dialog-

begabung ZUT vollen, gereiften dialogischen Ex1istenz Was den Menschen
wirklich un Eigentlichen ZUr Person macht 1STt iıcht 11 ersier Lıinıe der Auf-
und Ausbau SC1INer theoretischen WIC praktischen Vernunft nıcht 1LLUT die Weckung
und Ausformung seceiner musischen Begabung, iıcht 1LLUTL die Besorgung sSsEINeETr kör-
perlichen un materiellen Bedürfnisse, nıcht NUr die Aneıgnung Ce11NCSs isohert VeEeIr-

standenen Freiheitsstandpunktes, sondern die Exıistenz als Du {ahıges un D
begegnendes Zum Du gewordenes Ich eben das verleıiht dem Menschen das
Prädikat Person Daraus erg1ıbt sıch für jede sachgerechte Pädagogik INa S1I1C auf
die Oftenbarung ezug nehmen oder nıcht die fundamentale Einsicht, dafß Hr=
ziehung C1iNEe Erzıiehung ZUIN Du SCiIN hat und infolgedessen auch 11UL

Raum nd ı Klima personaler Begegnung geschehen ann.
Was dem doch IMN1T der konkreten „Materıe“ des 4se1ns befafßten Erzieher Ver-

trauen dem personalistischen Menschenbild einflöfßen sollte, beruht ı entsche1-

Guardini, elt und Person, Würzburg 1939 165
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dender Weise darın, daß es spontan 1in bestimmten Phänomenen unserer zußerlich
entpersonalisierten Gegenwart ZUuU Ausdruck gelangt; siıchtbar wiırd als dynamı-
sche Potenz, 1Ur tür den nıchtsbedeutend, der gewaltsam der Wirklichkeit VOr-
beizusehen sıch bemüht. Da 1St beispielsweise der allgemeine Trend einer
geachtet aller Ausgeliefertheit die Masse un: das Man stärker individuelleren
Gestaltung des Daseıns. Er wiırd schon vernehmbar 1m Bedürtnis vieler Menschen,
endlich einma|l richtig sıch selbst kommen, aus der Zerrissenheit un: unnatur-
lichen Oorm des VO  m}NMächten beherrschten Tagewerkes die ınnere (3anz-
eit wıiederzuhinden. Um ein1ges deutlicher tritt dieser Zug ZU personalen Leben
be1 einıgen 1e] gelesenen Schriftstellern unserer Tage be1 Wolfe,
der mıiıt der SdahzCh raft se1nes dichterischen Genies die Einsamkeit des Menschen
ohne Heıimat un! Vater ausklagt, oder be1i Hemingway, dessen spatere Schrif-
ten sıch mühen, „1n der Abwendung VO großen Leben, 1n der Liebe den 1inn
un die Heımat finden“ Da{fß gerade die Jugend den personalen Impuls be-
sonders iNntens1v erfährt, machen VOor allem folgende Symptome sichtbar: Erhebun-
SCH, die INa  —$ VOT mehr als einem Jahrzehnt 1in Frankreich anstellte, haben gezeigt,
daflß die VO Jugendlichen erwartete Grundeigenschaft des Erziehers das Verstehen
1St. Darın spricht sıch 7zweiıtellos das tiefe Verlangen Aaus, VO  w} einem überlegenen
Du ANSCHOMUM werden, be1 ıhm auch Geborgenheıt, personale Intımıität
erfahren. Auch deutet manches darauf hın, dafß der Jugendliche den entschwunde-
nen Vater wiıieder Zzurückrufen möchte®, da darüber hınaus afnesthaß sucht nach
denjenigen Strukturen, Horizonten un Werten, die dem Daseın Stabilität un
Kontinuität verleihen, 6S der Vertallenheit die pausenlos wechselnden Augep—
blicke entheben (Ih Wilhelm).

Vollzug des Erziehungsauftrags
Im Blick auf die Schwierigkeıiten, denen WIr uns AauUSgESECLIZL sehen, wie auch AN-

gesichts des uns ZUr Verfügung gestellten un ZUT Ma{iS-Nahme gereichten Funda-
mentes (personalıstisches Menschenbild) mussen WIr uns VOT allem das eine
lassen: WE das Internat heute seiner Aufgabe wirklich entsprechen will, dann
werden eiıne Reihe von einschneidenden Änderungen seiner bisher üblichen Ord-
NUunNns un Erziehungsweise ıcht vermeıden se1in. Dıie siınd reilich iıcht
realısıeren, WCNN ec5sS be1 den verantwortlichen Erziehern Zzwel pädagogisch
zußerst wichtigen Haltungen mangelt: Mut un Hoffnung. Gerade heute,
CS den Internaten und besonders den Orden iın zunehmendem Ma{i eıiner gC-
nügend oroßen Zahl von Erziehern tehlt, gilt CS keinen „Geıist der Zaghaftigkeit”

D. Oberndörter, Von der Eınsamkeit des Menschen ın der modernen amerikanischen Gesellschaft, Freiburg
1958, 183

Vgl Bader, 2.2.0 105
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(2 Tim 1 äufkommen lassen. Wır können und dürfen nämlich das Bewußt-
sein haben der gyrößte Verbündete, der 115 neben Gott un: unserem eiıgenen
Wıllen ZUuUr Seite steht, S1tZt 1im Jugendlichen selber. Denn das, W 4S WIr als
unsere Chance erkannten, das personalistische Menschenbild, schwebt Ja iıcht w1e
eın abstrakt-theoretisches Dekret ber dem Jungen Menschen, sondern wirkt in
ıhm als eın dynamischés Element, 111 z „Ausbruch“ und ZUr Ausgestaltung
kommen, der oft andersartıgen Außeren Optik

Eın Internat 1St VO  —$ seiner Struktur her unverrückbar Instiıtution. Daran 1St
ir äandern un daran sollte auch nıchts geändert werden. Für eın christliches
Internat trıtt das Institutionelle noch mMIt einem zusätzlichen Akzent auf
Glaube ordert nun einmal eindeutig das Bekenntnis, da{fß ber dem Menschen eine
heilıge Ordnung steht, eın (Gjesetz un eın Wılle, die ıhre letzte verpflichtende raft
Von Gott her besitzen. Wır haben diese vVon Gott verfügte Institution vorzuleben
und dem jungen Menschen nahezubringen, selbst aut die Getahr hın, unmodern
und veraltet wirken. Wır dürfen davon keine Abstriche machen, haben viel-
mehr nüchtern 1Ns Auge fassen, da{ß Programm immer VO  3 der e

Torheit un dem Ärgernis des reuzes verlautbaren wird. Das muß unl auch da-
VOT bewahren, einer vermeintlich größeren Zeitnähe willen das Institutionelle
1im profanen Bereich der Erziehung leichtfertig verabschieden. Freilich: ob
türliche oder spezifisch christliche Institution, beides annn iıcht Gewissens
ver tretgn werden, WeNnNn 6S sıch iıcht Ausweist als Ausdruck personaler Fürsorge,
als Anliegen des erzens. Das macht CS notwendig, den Jungen Menschen mIt E a aeinem Existenzklima umgeben, das zutiefifst von der Personkraft des Erziehers
bestimmt 1St. So NUur 1St die Garantıe gegeben, dafß die VO  w} der Instiıtution auf-
erlegte Bindung un: abverlangte Unterordnung ıcht als Zwang der Dressat,
sondern als Möglichkeit ZUur Entbindung, einer Entlassung ın  l die echte Freiheit
hinein verstanden wırd.

Weıil entsprechend den Belangen der Personwerdung Erziehung nur ım Raum
personalen Zueinanders geschehen kann, verlangt auch das für eın Internat VeI-

bındliche Erziehungsverhältnis VO Erzieher die Mobilisierung jener Einstellung,
die INan heute sehr zutreftend personale Präsenz Sıe 1St iıcht identisch MIit
der aufpassenden Allgegenwart un polizeiähnlichen Überwachung; hat darum
auch nıchts gemeın mi1t ständigem Hinterherschnüfteln un! Autstöbern Von Delik-
ten. S1e besagt vielmehr, da{ß der Erzieher MIt seiner ganzen personalen FExıstenz

%dem jungen Menschen gegenwärtig 1St. Wo immer sıch personale Präsenz ereıgnet,
erhält dieser den Eindrück: ich stehe iıcht nur der äaußeren, die organge
des Tagesablaufes registrierenden Aufmerksamkeit des Erziehers, iıch bın ıcht DUr

Objekt seiner Bemühungen, sondern 1St ın mIır gegenwärtig. Als Erzıeher 1m
Seın des Jugendlichen Gegenwart haben, das macht personale Präsenz AUusS,

Man siıeht softfort: den Erzieher stellt dieses Postulat hohe Anforderungen. Es
wırd Von ıhm verlangt, ZW ar Zanz Erwachsener se1n, aber 1es ıcht 1Ur 1n SEe1-
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LIIGE CISCHNCH Welt sondern auch der Welt des Kindes oder Jugendlichen Auf
dessen Existenzweise hat sıch einzulassen Er MUuU Welt MITt der des Zög-
lıngs teiılen Personale Präsenz Daseinsraum des noch unmündıgen Menschen
verlangt VO Erzieher ein Verlassen se1iNEsS Zuhauses un ein Hiınabsteigen
il Lebensbereich der ıcht mehr der SCINISC ISE Theologisch könnte INa  2 die-
scn Vorgang „Condescens1i0 ezeıchnen Er hat SsSCeINCN Exemplartfall Herrn
selbst, der SC1NeEer Gottgleichheit sıch „entäußerte »} Knechtsgestalt annahm un:
allem — die Sünde dUSSECHNOMMEN — u1lsgleich wurde.

Untrennbar von der personalen Präasenz, weil S1C Z lebendigen Darstellung
bringend un iıhre Fruchtbarkeit verbürgend, 1STt die personale Geste In ıhr VT1 -

dichtet sich un spricht sıch Aaus die Gegenwärtigkeit des Erziehers Jugendlichen
Ihre Schlüsselposition uUuNseTer Zeit icht T1LUÜNT aut dem pädagogischen Sektor
hervor Man wird vielleicht einwenden, da{fß der normale Ort personaler Gesten
ıcht eigentlich das Amt ST sondern der CNSC, intime Umkreis C11C5 Menschen, daflß
darum dıe Platttorm des Internates dem Ausspielen dieses Mittels icht sonderlich
ZUNSL1g 1STE Demgegenüber mu(ß doch betont werden, dafß gerade diesem Punkte
die Internatserziehung wesentlichen Umdenken sıch gefordert W155CHN soll
Mıt der personalen Geste steht un fällt die Heimlichkeit un: damıt Zukunfts-
trächtigkeit des Internates Ungleich kräftiger als bısher hat sıch der Heıimerzieher
dieser EINZISATIgSEN Möglichkeit bedienen och dart sıch icht damıt
friedengeben, 1LUFr annn und Wann nach der personalen (jeste greifen, als WAaTIic

S1e e1in Bonbon für Verhalten der Belohnung für Bravheit Es mu{fß ıhm
vielmehr gelingen, alle Ma{fßßnahmen Von der Mıtte des erzens her STCHETN,;
iıhnen den Ausdruck un die Artikulation personalen Giestus schaften Nur

dieser Bedingung wırd sein Mühen den Jugendlichen wirklich erreichen un
ıhm jJenc kte entlocken, die wahrhaft ZU)T personalen Reife führen Vor allem
jedoch bringt N der Eınsatz der personalen (Geste dahın, da{ß das Eingehen des
jJUNsCH Menschen auf das Erziehungsbestreben den Charakter iıcht Soll-
erfüllung, sondern Antwort ANNUIMMET Zu bedenken bleibt auch dafß der
personal durchwirkte erzieherische Akt Ort 1St dem der Jugend-
liche den Schimmer des Göttlichen wahrzunehmen un: das Entgegenkommen des
absoluten Du vVErmas Wo ıhm solche Erfahrung zuteil] wırd empfängt
der Jugendliche C1N€ ungleich tiefere Erkenntnis Gottes, als C1NE och ausgefeilte
intellektuelle Belehrung ıhm vermitteln der Lage 1STt

Dı1e Notwendigkeıt des eben Ausgeführten wırd durch die Beobachtung er-

strichen, da{ß WIL CS heute mehr als mMan gemeinhın glauben möchte, MIT Waisen
tun haben mMiıt Waisen nıcht überkommenen Sınn, vielmehr INITL Kındern, die
ohi Eltern haben, aber 2um elterliche Liebe ertahren Ihnen gegenüber 1SE der
Erweıis personaler Zuwendung 'Tat iıcht NUr der Menschlichkeit sondern auch der
Religion vgl Jak 1 27)

Dialogische Ex1istenz ertordert VO Menschen Verwirklichung SC1HNC5 Person-
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Internatserziehung heute

Se1INS in Richtung auf das göttliche Du FErziehen heißt darum, „dem Jungen Men-
schen se1ne dialogische Stellung Gott einsichtig machen“ Beachten WIr ohl
„einsichtig achen“ sollen WIr die Dialognotwendigkeit mi1t Gott! Was bedeutet
das? (3O0ft soll dem Jugendlichen als jenes iıh rufende absolute u ausgelegt un
nahegebracht werden, das 1n a 11 seinen wesentlichen Vollzügen eigentlich immer
schon meınt und auch anztelt. Es mu{ verhindert werden, dafß Gott ıhm ZzUu einem
„Oktroy“ wırd, elıner Sache außerhalb se1nes Personseıins un: außerhalb se1nes
Welt- un Daseinsbezuges. Gott darf nıcht eingeprägt werden als oberster (Gesetz-
geber, der A vorzüglıch darauf angelegt hat; die Einhaltung der Hausordnung
und des Beichtspiegels überwachen. Damıt 1St zugleich eın weıteres festgestellt:
der Dıalog mM1t dem göttlichen Du annn nıcht eintach muittels einiger Kunstknifte
manıpuliert werden. Das Ja Gott als dem Du des geschöpflichen Ichs veErmas
TI{ Aaus freier Verfügung des Z Diıalog Gebetenen kommen. Religiöse Ent-
scheidung aßt sıch deshalb nıe durch institutionelle Einrichtungen CN. Wıird
das ıcht beachtet, 1St die Gefahr einer bloßen un ın sich brüchigen Über-Ich-
Religiosität. kaum vermeıden. Vor solcher Abartigkeit aber mMu der relig1öse
Vollzug allen Umständen bewahrt werden. Das Bekenntnis CGott als reitf-
SEGT Aussage menschlichen Personseins 1St ungleich mehr als eine in Gewöhnung
Haustradition un Heimkonvention erreichte Legalität.

Unbeschadet iıhrer grundlegenden Ausrichtung auf das absolute 1B blickt dia-
logische Existenz des Menschen iın Zanz elementarer Weıse auf das veschöpflıche,
mıtmenschliche IJ Wır sollten uns dieser Rücksicht sechr jene treft-
iıche Kennzeichnung menschlichen Werdens ansehen, die der Herr selbst gegeben
hat „Darum wırd der Mensch Vater un Multter verlassen un seinem Weibe
hangen un beide werden eın Fleisch (besser: eın Mensch) seın  C (Mk 10, 7 Das
beinhaltet: in der Von Gott ausdrücklich beglaubigten Evolution des Menschen
liegt zunächst die Ablösung VO angestammten Lebensraum Vater un Mut-
ter) Die oroße Kunst elterlicher Erziehung besteht darum gerade darıin, das ınd
nıcht als absolutes Eıgentum betrachten, sondern 0S für den Auftrag des Lebens
vorzubereiten un entlassen. Weıl] 1U das Internat stellvertretend für Vater
und Mutter steht un subsıdıär deren Auftrag durchzuführen bestimmt ist, wird
CS gleichfalls danach trachten müussen, dem jungen Menschen die für ıh NOLWEN-

dige Ablösung ermöglıchen. Es muß, um CS urzZ SAHCH, sıch cselber über-
füssig machen. Erziehung diesem Betracht 1St also Anleitung ZALUF. „Emigra-
tiıon“, die freilich nıcht 1nNs Leere zielt, sondern eıner neuen Bindung nN-
strebt: der wachen Begegnung MI1t dem gegengeschlechtlichen Partner M seiınem
Weıbe anhangen). Hs 1St AVAO} Schöpfungsauftrag her gesehen die Bestimmung des
Menschen, ehefähig werden, einen Menschen zu bilden in der Begegnung mMi1t
einem geliebten Du des ander en Geschlechtes.

Art. Erzıehung, 1n Handbuch theol Grundbegrif{fe, I 322
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So schwer 6 auch fallen mMag WIL MmMuUSseN sehr ernsthafter Weise die Besor-

SUunNg der Ehefähigkeit un! all der damıt geforderten Einstellungen Zzen-

tralen Anliegen uUunserer Internatserziehung machen. Ehefähigkeıt 1ST ungleich
mehr als das VO juristischen un:! biologischen Tatbestand her Formulierbare. Sıe
stellt sıch auch icht eintach VO  a} cselber e1in. S1e besagt personale Ausrichtung auf
das gegengeschlechtliche Du un:! 1STt jedem Fall das Ergebnis des VO  3 der Er-

ziehung maßgeblich unterstutzt Reifungsprozesses. Darum gilt das -
yeschlechtliche Element darf für ein Internat das ZUuU Schöpfungswillen CGottes
ıcht querstehen 111 eın abu sein! Es mu der Erziehung frühzeılt1ig
miteingeplant werden. Wırd es unterschlagen, kommt ON erfahrungsgemäfß leicht

ungesunden Fıxierung auf den gleichgeschlechtlichen Partner oder auf das
CISCHC sehr vielen Fällen auch Anwandlungen ausgesprochener Nachhol-
panık dem Augenblick da der Jugendliche AUuUS der Obhut des Heımes entlassen
wırd Eıner eigentlichen Koedukatıon sol] MIt all dem ıcht das Wort geredet sein!

Auft mu diesem Zusammenhang sorgfältig Bedacht werden:
Die Hınführung ZUrTrC Ehefähigkeit annn 1Ur annn erfolgreich verlaufen, wenn die
diesem 7Zıel vorgeordneten Teilziele mitergriften un die autf sie hın abgestellten
Durchgangsstufen auch wirklich durchlauten werden. Dıie Erosauszeugung DC-
schieht nıcht großen Wurf sondern vollzieht sıch verschiedenen
Etappen Deren wichtigste 1ST die Freundschaft Partnern des gleichen (Ge-
schlechtes. Sie hat uUunseren Internaten oft schweren Stand und MU: INan-

cherlei Abqualifikationen sich gefallen lassen.
Was sodann die Kernfrage betriftt: WI1C sıch enn Hinlenkung rAEl geschöpf-

lıchen Du ZUT relig1ösen Verwirklichung verhalte, dürfen die erzieherischen
Mafßnahmen nıcht den Eindruck hervorrufen, als lieten Hinstreben ZU Du des
gleichen oder anderen Geschlechtes un Hinstreben Zu göttlichen Du hne Ver-
ständnıs füreinander un ohne Möglichkeıit wechselseitigen Kontaktnahme
beziehungslos nebeneinander her Wenn WITLr bedenken, da{fiß der vornehmste e1]
der Schöpfung der Personwert 1ST un! die vornehmste Tat des Geschöpftes der

Schöpfung die Personbegegnung, mMu die Erfahrung des Du Lichte des YOoS
VON hoher relig1öser Relevanz SC1IIL. S1ıe fıguriert der Tat; W1e die Oftenbarung
selbst bezeugt als Modell für die Beziehung des Menschen (SOtt S1C dar-
überhinaus eın Innewerden (Csottes auf der Ebene der Schöpfungsoffenbarung er-

möglıcht soll 1er ıcht weıiter werden. Die Vermutung steht eher datür
als dagegen.

Es versteht sıch VO  $ selbst, daß Hinführung ZUu göttlıchen un! mitmenschlichen
Du M1 Wegweısung ZUuU CISCHNCHN Ich einherzugehen hat Der Jugendliche
soll Zugang finden unbefangenen Begegnung MT den Sachgütern des ])a-

SC1INS, die mittelbar der unmittelbar der personalen Reite zugeordnet sind Ins-
besondere wiırd iINnan 1er die musische Erziehung denken haben Daneben 1ST

der Mensch anzuleiten, ıcht NUur gehorsam seın gegenüber den allgemei-
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ne  3 Gesetzen find Normen, sondern auch auf die Befolgung des ıhm innerlichen
Individualgesetzes Z achten. Der Erzieher hat darum abseits aller übertriebenen
R ücksichtnahme auf die Ordnung des Internates und die Gemeiinschaftsinteressen
1m Jugendlichen den Mult ZUur Selbständigkeit un ZUuU Vollzug des Je eigenen
Lebensauftrages auszubauen.

Will das Internat seinen Auftrag erfolgreich bewältigen, wiırd es be] allem
Mühen eın Verständnis des Geforderten den Eınbau VO  e Sıcherungen nıcht
verabsäumen. SO mussen unNnsere Heıme VOT allem sıch daranmachen, die „Masse“
der ihnen anverfrautfen Jugendlichen aufzugliedern, relatıv überschaubare Grup-
pen bilden, die überdies mıiıt einer gew1ssen Selbstverantwortung ausgestattie
SINd. Eıne solche „Entkasernierung“ ZUgunsten einer größeren „ Verpersonalisie-
rung kommt dem Jugendlichen vVvVon heute iınsofern enNtgegCN, als der Trend ZUur

freigewählten Gruppe und ZUuU Feam—work MI1t einem Wesenszug der Jungen
Generatıiıon gehört.

Die entscheidendste Sıcherung der Erziehungsarbeit bildet die verständnisvolle
Inzuchtnahme des Jugendlichen. Sie 1St icht NUrLr deshalb notwendig, weıl der
Mensch VO  > Natur AUS eın aut Zaucht angelegtes Wesen 1St Gehlen). Ihre eigent-
iche Dringlichkeit empfängt s1e VO biblischen Begrift der Paıdena. Erziehen 1m
Siınne der Offenbarung bedeutet nıcht zunächst bılden, formen, Austalten des
ınwendig Angelegten, harmonische Evolution, sondern: auf den rechten eg 'zu-
rückbringen. DDem liegt die Vorstellung zugrunde, daß der Mensch „VON Natur
aUS  C6 eben ıcht schon auf dem rechten Weg sıch befindet, da{fß sıch „zuchtlos“
ISt, ständig in Gefahr, sıch cselber verlieren. Die Erinnerung diese Sicht des
Menschen letztlich das Miıttel der Zucht 1n den Raan‚ einer für die „Erziehung
hin auft Christus“ unverzichtbaren Gegebenheıt. Wir sollten s uns durch eın noch

geistreiches Gerede VO  } der Würde des Menschen Aaus der Hand schlagen lassen.

ZEITBERICH T
Katechetische Studienwoche 1n Afrıka Kıirchliche Nachrichten Aus BOhIDen
Ausstellung des Vatikanischen Archivs Die katholische Kırche in Litauen

Katechetische Studienwoche in Atfrıka

Wie 1St die Lage des Christentums 1n Afriıka? Auft die heroische Epoche der katholischen Mıss1i0-
Nnierung MmMIiIt iıhren Martyrern (man denke Uganda) WAar eiıne eit rascher un: weıter Ausbrei-
tung gefolgt. Doch heute, da sıch Sanz Afrıka in Gärung un Umgestaltung efindet, erhebt sıch
die Frage, leweıit das Christentum be] den Afriıkanern wirklich Wurzel geschlagen hat. Es kann
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